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Achtung, Arbeiter!
Nächſten Sonnabend den 7. November finden erſtmalig

die Wahlen zum Gewerbeſchiedsgericht ſtatt.
An dieſen Wahlen hat jeder Gewerbsgehilfe und Arbeiter

das Recht der Teilnahme, welcher 25 Jahre alt und min-
deſtens ein Jahr ununterbrochen in der Stadt Halle arbeitet,
wobei es gleichgültig iſt, ob er in Halle wohnt oder
nicht, und welcher nicht bei einem Jnnungsmeiſter, für deren

Gewerbe ein den 88 97a und 100d der Gewerbeordnung
entſprechendes Schiedsgericht beſteht, arbeitet.

Die Berechtigung zur Teilnahme an den Gewerbeſchieds
gerichts-Wahlen iſt auf Erfordern dem Wahlvorſtande im
Wahllokale nachzuweiſen. Hierzu genügt für die Arbeiter
eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers oder des zuſtändigen
Polizei Kommiſſariats, durch welche beſtätigt wird, daß die
Erforderniſſe der Wahlberechtigung vorhanden ſind. For
mulare zu dieſen Beſcheinigungen ſind durch die Ex
pedition des „Volksblatt“ zu beziehen.

Darum verſehe ſich jeder Arbeiter mit einem Aus
weis über ſeine Wahlberechtigung.

Harmening und der Freiſinn.
B. Die Bewegung der Bodenbeſitzreform iſt ein bemerkens-

wertes Zeichen, nach welcher Richtung hin der Geiſt der
Zeit geht. Sie iſt ein Symptom, daß der heutige Geſell
ſchaftskörper an gefährlichen Schäden krankt, ein Beweis, daß
die Ungeheuerlichkeiten unſerer Zuſtände ſelbſt den ehrlichen
Leuten aus der Bourgeoiſie zum Bewußtſein kommen und
dieſe veranlaſſen den Urſachen nachzuſpüren, kurz, ſie iſt
eine weitgehende Konzeſſion in optima forma an den So-
zialismus. Der Umſtand, daß ſich der Reichstagsabgeordnete
Harmening als eifriger Vertreter der Bodenbeſitzreform ent
puppt hal, hat bewirkt, daß man neuerdings dieſer Be
wegung allſeitige Aufmerkſamkeit entgegenbringt.

Es ſoll hier nicht unſere Aufgabe ſein, die Theorieen,
auf welche ſich die Bodenreformer ſtützen, auf ihren Wert
und auf ihre Richtigkeit hin zu unterſuchen. Das ſoll einer
ſpäteren Arbeit vorbehalten ſein. Für heute möge es ge-
nügen, die Sezeſſion des Abgeordneten Harmening von der
freiſinnigen Partei mit einer ſolchen haben wir es hier
zu thun näher zu betrachten.

Es war vor nunmehr bald einem Jahre, da ließ Herr
Dr. Harmening den deutſchen Apoſtel der Bodenreformer,
Herrn Flürſcheim, nach Jena kommen, damit dieſer vor
öffentlicher Volksverſammlung ſeine Theorieen entwickelte.
Herr Flürſcheim ſagte damals unter anderem, daß die Boden
reformer mit den Sozialdemokraten zunächſt in einem Zuge
führen, aber eine Station früher als jene ausſtiegen; ſollten
ſie indes dort das Paradies noch nicht finden, ſo würden ſie

mit den Sozialdemokraten bis zur Endſtation fahren. Dieſe
freimütige Erklärung ging ſeinerzeit durch einen großen Teil
der Preſſe, und es wurde ſchon damals von kartelliſtiſcher
Seite der Abgeordnete Harmening des Verdachts für ver
dächtig erklärt, daß er den Flürſcheimſchen Theorieen an
hinge, wobei natürlich einige Seitenhiebe auf den Freiſinn
abfielen. So unangenehm der Vorfall der freiſinnigen Preſſe
ſein mußte, ſo ſchwieg ſich dieſelbe doch darüber aus, wohl
in dem frommen Glauber, daß die Sache bald in Vergeſſen-
heit geraten würde und Harmening ſchließlich nicht Ernſt
gemacht habe.

Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund
zu flechten, und das Unglück reitet ſchnell. Es dauerte nicht
lange, da legte ſich Harmening mit großem Eifer in Berlin
für die Bodenreform ins Zeug er wurde Mitglied des
deutſchen Bodenreformbundes und, als vor kurzem die Boden-
reformer in Berlin eine Art General-Verſammlung an-
beraumten um dort über ein Programm zu beraten und
auch der Abgeordnete Harmening dort zugegen war und die
Erklärung abgab, er werde demnächſt in Berlin über Boden-
reform ſprechen, da mußte auch der Freiſinn ſein eiſiges

brechen und Harmening gegenüber Stellung
nehmen.

Da war es nun vor allem die „Freiſinnige Zeitung“, die
gleich mit der Thür ins Haus fiel, und in der Herr Eugen
Richter weidlich gegen Harmening loszog. Es iſt hinläng-
lich bekannt, daß Richter in ökonomiſchen Fragen der reine
ABCſchütze iſt. Jnfolgedeſſen ſucht er, anſtatt einen Gegner
zu widerlegen, denſelben durch öde Schimpferei unſchädlich
zu machen, eine Praktik, die allerdirgs ebenſo einfach wie un
wirkſam iſt. Was über den engen Rahmen des freiſinnigen
„Programms“ ſo heißt ja wohl das Ding hinaus-
geht, das findet vor den Augen des Häuptlings jener Partei
keine Gnade und „anathema sit“ tönt es dem Ruchloſen
entgegen, der ſich etwa unterfangen ſollte, die freiſinnigen
Zirkel zu ſtören. Wir wollen hier nicht die Polemik re
giſtrieren, die ſich zwiſchen Harmening und Richter entſpann.
Genug, die Quinteſſenz war, daß Harmening die ſchmutzige
Schreibweiſe der „Freiſinnigen Zeitung“ gehörig beleuchtete
und dieſes Organ einen Anwalt der Ausbeuter bezeichnete,
während Richter entgegnete, daß Harmening als Boden-
refomer nicht mehr Vertreter der freiſinnigen Partei ſein
könne, da ſeine Prinzipien denen des Liberalismus direkt zu
widerliefen. Aehnlich hatte der freiſinnige Abgeordnete Pach-
nicke Harmening gegenüber erklärt, daß dieſer wohl ſeinen
Bruch mit der freiſinnigen Partei vollzogen habe, denn die
Bodenreſorm ſei ſozialiſtiſch, nicht freiſinnig.

Jn dieſer Aeußerung lag zweifellos ein Körnchen Wahr
heit. Und doch erwiderte Harmening, er werde in der frei-
ſinnigen Partei bleiben und abwarten, was man gegen ihn
unternehme. Sollte er indes ausgewieſen werden, ſo werde
er ſeinen politiſchen Weg auch allein finden.

Sonderbar! Ein Mann, welcher im Gegenſatz zu ſeinen
Fraktionskollegen für die Verſtaatlichung des Grund und

Bodens ſo lebhaft agitiert, ein; Mann, welcher für die pro
greſſive Einkommenſteuer eintritt, ein Mann, welcher in der
Frage des Achtſtundentages unſern Standpunkt einnimmt,
ein Mann, welcher in der Frauenfrage ziemliche Konzeſſionen
macht, ein Mann, welcher in ſeiner trefflichen Broſchüre Das
Recht der Völker auf Frieden“ dem Kriege den Krieg erklärt
und einem zahmen Jnternationalismus das Wort redet, alſo
in einer ganzen Reihe von Fragen ſich prinzipiell mit der
Sozialdemokratie im Einklange beſindet und zwar wohl
gemerkt, im Gegenſatz zu ſeinen Fraktionskollegen, wie wir
wiederholen, nennt ſich nvoch freiſinnig?? Wie iſt das mög-
lich? Könnte da man nicht verſucht ſein, anzunehmen, daß
es lediglich die Furcht vor dem Worte Sozialdemokrat ſei,
welche Harmening noch davon abhält, ſich ganz zur Sozial
demokratie zu wenden Nun, dieſe Annahme iſt wohl
unzutreffend. Harmening hat von dem Augenblicke an, da
er in die politiſche Arena trat, ſich als mutiger, ſchneidiger
Kämpfer bewieſen wir erinnern an ſeine bekannte Br- ſchüre
„Wer da?“ und er wird auch künftig den Mut beſitzen,
ſeine Ueberzeugung vor aller Welt auszuſprechen, wenn er
auf der betretenen Bahn weiterforſcherd bei der Sozial
demokratie anlangen ſollte. Bislang freilich ſteht er erſt mit
eirem Bein im ſozialiſtiſchen Lager, er befindet ſich eben
noch im Zuſtand der Mauſer. Er iſt ein Humanitär, ein
Mann, welcher die ſozialen Schäden ſieht und ſie zu heilen
wünſcht, ohne daß der Beſtand der bürgerlichen Geſellſchaft
dadurch gefährdet wird. Das iſt indes ein Unding, da das
eine das andere ausſchließt. Will Harmening die ſozialen
Gebreſte beſeitigen, gut; dann muß er aber unbekümmert
darum ans Werk gehen, ob er die bürgerliche Geſellſchaft in
ihrer Grundlage erſchüttert. Oder aber, er will dieſe Wirkung
nicht, dann muß er ſeiner Theorieen an den Nagel hängen
und laut bekennen: Pater peccavi. Wie wir indes Harmening
beurteilen, dürfte an ein Aufgeben ſeiner Jdeen nicht zu
denken ſein. Und da er dann wohl früher oder ſpäter zu
der Einſicht kommen dürfte, was nebenbei betont von
den Bodenreformern überhaupt Geltung hat,
daß die Bodenreformer in weiteren Kreiſen der Bourgeoiſie
keinen Boden faſſen können, daß aber das Proletariat ſich
mit einer halben Freiheit nicht begnügt, ſondern nur „die
ungeteilte, die ganze“ verlangt, und ſich daher unter das
Banner der Sozialdemokratie ſchart, welche überhaupt einzig
und allein im ſtande iſt, die Verſtaatlichung des Grund und
Bodens vorzunehmen, ſo dürfte ihm weiter nichts übrig bleiben,
als daß er das wird, was er heute noch en miniature, in
Weſtentaſchenformat iſt, nämlich Sozialdemokrat.

Folitiſche Aeberſicht.
Agrariſcher Geſchäftsgeiſt und Patriotismus. Die

Jntendantur der ſächſiſchen Armee (ſo wird der
„Voſſiſchen Zeitung“ aus Dresden geſchrieben), welche auf
Anſuchen der Landwirte ſeit einigen Jahren angewieſen war
den Ankauf der für das Militär benötigten land wirt

ſchaftlichen Produkte aus erſten Hand zu bewerk

2) Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

ntereſſante Perſönlichkeiten hätte man unter dieſen vergehen n We Schweizerfamilien mit Kind und Kindes

kind waren hausbacken genug, die Engländer, die hier weilten,
zeigten ſich weder von der ſchlimmen noch von der komiſchen
Seite, die Deutſchen, welche die Ueberzahl bildeten, gehörten
meiſt dem wohlhabenden Mittelſtand an und waren nicht be
deutender als die andern, aber alle ließen es ſich herzlich
wohl ſein, bekümmerten ſich weder um Glaceehandſchuhe noch
um ſonſtige Attribute des feinen Tones und harmonierten

aufs beſte.m x neue Gäſte und brachten Abwechslung in
das Penſionsleben, das außer der herrlichen Natur nicht
viel Schönes bot; heute war Doktor Lambert im neueſten
Ankömmlirg der Schweſterſohn ſeiner Gattin, Profeſſor
Rudolph Erlau entgegengetreten, den er überall eher geſucht

hätte, als hier auf dem Stoos.
Doktor Lambert war hoch erfreut über das unerwartete

Zuſammentreffen, er hatte den Neffen ſtets ſeinen übrigen
Verwandten vorgezogen, nicht nur wegen ſeiner bedeutenden
Talente Erlau war mit kaum dreißig Jahren bereits
Profeſſor der Aſtronomie an einer der großen deutſchen Uni
verſitäten und erfreute ſich überdies der Anerkennung der
Ausgezeichnetſten ſeines Faches der Oheim ſchätzte W
mehr die Charaktervorzüge des Neffen, welche denen ſeine
Geiſtes nicht nachſtanden. Die Zuneigung war jedoch
egenſeitige und es bedurfte kaum der vereinten Bitten de

Arte und ſeiner Frau, denen Hänschen ſein ſtürmiſches
„Hierbleiben“ beigeſellte, um noch ehe der Abendſpaziergang
nach dem Horn angetreten worden war, den jungen Profeſſor

zu beſtimmen, wenigſtens für ein paar Tage in die Reihen
der Stoosgäſte zu treten.

„Du haſt uns noch garnicht erzählt, wie Du eigentlich in
die Schweiz kamſt, gar auf den Stoos,“ ſagte der Doktor
im Gehen zu ſeinem Neffen, „Du hatteſt doch andere Pläne
für den Sommer

„Allerdings,“ entgegnete dieſer, „allein Verſchiedenes nötigte
mich zu deren Aufgeben und da ich ſomit frei war, kam mir
plötzlich der gute Gedanke Euch nachzureiſen und mir bei
dieſer Gelegenheit die Schweiz wieder einmal anzuſehen. Da
ich kaum hoffen konnte, Euch zu treſfen, Jhr hattet ja keinen
beſtimmten Reiſeplan angegeben, ſo fuhr ich auf gut Glück
in die Berge und zwar gleich ins Herz der Schweiz, nach
Brunnen. Geſtern abend nun, es ſchüttete da unten, als ob
alle Schleuſen des Himmels geöffnet wären, blätterte ich zum
Zeitvertreib im Fremdenbuch des „goldenen Hirſchen“, wo
ich ein Unterkommen gefunden hatte, als ich plötzlich den
Namen des Doktor Lambert in mir wohlbekannten Schrift-
zügen erkannte. Der Wirt, welcher ſich Eurer ganz gut er-
innerte, Hänschen beſonders ſcheint ihn erobert zu haben,
denn er ſprach wiederholt von dem „herzigen Büebli“
ſagte mir, Jhr wolltet „auf den Stoos“, ob für einen Tag
oder für länger wußte er freilich nicht, aber da Jhr nicht
wieder zu ihm gekommen, konntet Jhr ja noch oben ſein.
Jm ſchlimmſten Falle, meinte der goldene Hirſchwirt, mache
ich einen Ausflug auf den Stoos und von da auf die Fron-
alp, was viel lohnender ſei als auf Rigikulm zu fahren.
Und ſo Unrecht hat der Mann nicht, hält die Fronalp was
der Stoos verſpricht, ſo iſt die Mühe des Steigens belohnt,
hre davon, daß mein Wunſch, Euch zu finden, er
üllt iſtt Sie waren mittlerweile auf dem Horn angekommen. Eine

Hütte, welche den ſtolzen Namen „Pavillon“ führte, wenn
auch nicht verdiente, ſtand oben, ſie gewährte jedoch genügend

Schutz gegen die Sonne und einen nicht zu lang anhaltenden
Regenguß, einem ſolchen hätte freilich weder das lückenhafte
Schindeldach, noch die aus rohen Stämmen zuſammengefügten

Wände den Eintritt verwehrt. Der StoosWirt ging wie
es ſchien von dem Grundſatze aus, man müſſe die Natur
S n J n doch, und wenn ſie anfangs
über manches klagten, ſo fügten ſie ſi ließlich und bliebenentſchädigt durch die herrliche n Watteßiich

Frau Lambert ließ ſich auf eine der Bänke nieder, welche
vor der Hütte ſtanden, und rief ihren Knaben zu ſich, deſſen
Stimme ſie eben in der Nähe vernommen. Er gehorchte
und brachte einen großen Strauß Heidelbeeren, den er ge
pflückt hatte. Er war erhitzt vom Laufen, ſeine Wangen
glühten und die beſorgte Mutter legte ein mitgebrachtes Tuch
um ſeine Schultern, da der Wind hier oben friſch und kühl
wehte, die letzten Sonnenſtrahlen verſchwanden eben hinter
den bläulichen Linien der fernen Vogeſen. Die Luft war
rein und hell, nur einzelne Wölkchen jetzt vom Abendſchein
rotgolden gefärbt, ſchimmerten am blauen Himmel und der
Pilatus trug ſeinen Hut als Andeutung auf ſchönes Wetter.
Der Rigi lag bereits in tiefem Schatten, über den Berg
rücken zog eine Dampfwolke hin, der letzte Bahnzug fuhr
eben vom Kulm nach Staffel. Der Vierwaldſtätterſee ſpiegelte
den leuchtenden Himmel zurück, die Bewegung der Wellen
glich einem Auſſprühen von Feuerfunken und Flammen, und
das Dampfſſchiff, das ſich eben Brunnen näherte, ließ eine
tiefe Furche in der glühenden Flut, während der Lowerzer
See auf der andern Seite des Rigi dunkel und regungslos
dalag und nur zuweilen aufblitzte, als ob vom Roßberg
dort, wo die große Sturz die Straße gezogen hat, ſich ein
Stein loslöſe und die ſchwarzen Waſſer aufwirble.

(Fortſetzung folgt.)
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giebt jetzt bekannt, daß es nach den bisher gemachten
rungen fregis erſcheine, ob der demnächſt zu erwartende

erſtere größere Auftrag ausſchließlich von den Produzenten
zu erlangen iſt. Würden nicht bald weitere Angebote gemacht,
u das ProviantAmt den Kauf aus zweiter Hand

irken. Für das Verhalten der Herren Agrarier iſt dieſes
Vorkommnis überaus bemerkenswert. Früher haben ſich die
ſelben alle Mühe gegeben, um den Zwiſchenhandel möglichſt
u verdrängen, und jetzt, wo ſie ſich ſicher fühlen, laſſen ſie dasPeoviant Am im Stich, ſpeichern aber ihre Vorräte ſorgſam

zu Hauſe auf, um im Frühjahr möglichſt hohe Preiſe zu
erzielen. Was iſt das anders, als ein infamer
Wucher?

Deutſches Reich, wann kommſt Du Dem öſter
reichiſchen Reichsrate liegt augenblicklich wieder ein Geſetz
entwurf vor, welcher die Entſchädigungépflicht des Staates
für ſchuldlos verbüßte Strafhaft regelt. Allem Anſchein nach
wird derſelbe zum Geſetz erhoben werden und damit Oeſter
reich in die Reihe derjenigen Staaten eintreten, welche dieſer

der Gerechtigkeit und Billigk it nachkommen.
ieſes Vorgehen der öſterreichiſchen Geſetzgebung giebt der

„Köln. Ztg.“ Anlaß, den Wunſch zu äußern (wie echt na-
tionalliberal beſcheiden „daß auch in Deutſchland die ſchon
lange auf der Tagesordnung ſtehende Frage endlich einmal
in befriedigender Weiſe erledigt werden möge“. Wenn die
nationalliberalen „Volksvertreter“ im Reichstage nicht ſtets
ſo jämmerliche Helden geweſen wären, könnte die Frage
längſt entſchieden ſein. „Wir würden es“ fährt das
nationalliberale Organ fort „mit aufrichtiger Freude be
grüßen, wenn während der kommenden Tagung des Reichs
tages die verbündeten Regierungen einen dahinzilenden Ge
ſetzentwurf vorlegten. Es giebt unter den Tagesfragen
wenige, worin die politiſchen Parteien ſo einig ſind, wie in
der Notwendigkeit, dem, der durch eine unglückliche Ver
kettung der Umſtände ſchuldlos verurteilt worden iſt und
ſeine Strafe teilweiſe verbüßt hat, einen Entſchädigungs-
anſpruch gegen den Staat einzuräumen. Wiederholt hat ſich
der Reichstag zu gunſten derſelben ausgeſprochen und es
dürfte wenige Rechtsformen geben, deren Durchführung und
Verwirklichung von der geſamten Nation mit ſolchem Bei
fall begrüßt werden würde wie dieſe. Muß nicht derjenige,
welcher ſchuldlos Strafe erlitten hat, zu einem erbitterten
Feinde des Staates und der Geſellſchaft werden, wenn der
Staat ſeine Verpflichtung, ihn wenigſtens einigermaßen für
die materiellen Nachteile zu entſchädigen für die mo-
raliſchen giebt es überhaupt keine Entſchädigung ver-
neint?“ Schließlich meint die „Kölniſche“: „gerade vom
Standpunkte ſtaatserhaltender Politik kann die Notwendig-
keit einer ſolchen Regelung am wenigſten beſtritten werden“.
Merkwürdig, daß bei unſeren Ordnungsmännern die Ge-
rechtigkeit immer erſt dann Anerkennung findet, wenn ſie der
„ſtaatserhaltenden Politik“ dienſtbar gemacht werden kann.

Ueber die Erhöhung des Reichszuſchuſſes zu den Laſten
der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung, welche
für das nächſte Etatsjahr über 13 Millionen betragen ſoll,
ſchreibt eine Berliner Korreſpondenz:

„Für das laufende Jahr hat ſich der Reichszuſchuß auf
6 Millionen berechnet. Die weſentliche Erhöhung für das
kommende Jahr erklärt ſich daraus, daß die Anforderungen,
welche an das Reich auf Grund des Geſetzes geſtellt werden,
weſentlich höher ſind. Jn dem laufenden Jahre kamen nur
die Bewilligungen von Altersrenten während der Uebergangs
zeit in Betracht, von dem 21. November d. J. werden auch
die Jnvalidenrenten für die Uebergangszeit begehrt werden
können. Ferner treten nach einer ziemlich zuverläſſigen Be
rechnung im nächſten Jahre etwa 30 000 Altersrentner neu
hinzu, und wenn auch von den jetzt lebenden ein Teil ſterben
wird, ſo iſt der Abgang doch nicht entfernt ſo groß wie der
Zugang. Endlich wird aber auch die Verpflichtung des
Reiches, für die auf die Dauer militäriſcher Dienſtleiſtungen
fallenden Beiträge aufzukommen. die Einſtellung einer wenn
auch nicht ſehr hohen Summe erfordern, ſo daß die in Aus
ſicht genommene Forderung von dreizehn Millionen kaum zu
hoch erſcheinen wird. Die ſchon jetzt beginnende Steigerung
wird in den nächſten Jahren ſich fortſetzen, bis der ſogen.
Beharrungszuſtand erreicht ſein wird, in welchem die Auf-
wendungen des Reiches für Jnvaliditäts- und Alters Ver
ſicherung kaum weniger als 70 Millionen betragen werden.
Wenn man dieſe Summen mit denjenigen Beträgen ver
gcht, die nach dem Geſetzentwurf des Miniſters Conſtans
er franzöſiſche Staat für die Jnvaliditätskaſſe ſeiner Ar

beiter leiſten will, ſo läßt ſich alsbald erkennen, in wie viel
höherem Maße das Deutſche Reich ſeine finanziellen Kräfte
anſpannt, um den Arbeitern ein erträgliches Daſein zu ver
ſchaffen. Es wäre ſchwer zu begreifen, wenn dieſe Leiſtungen
ſchließlich nicht doch in ihrer vollen Bedeutung auch von den
verhetzten Arbeitern gewürdigt werden ſollten.

Natürlich, ohne einen albernen Ausfall gegen die „ver
hetzten Arbeiter“ geht's nicht. Selbſt die beſte Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung, eine viel beſſere, als die beſtehende,
würde doch nur eine geringe Abſchlagszahlung an die ar
beitenden Klaſſen bedeuten. Die finanziellen Kräfte des
Reiches, worauf beruhen ſie denn in der Hauptſache anders,
als auf der Arbeitskraft des Volkes Damit das Reich
ſeinen Zuſchuß zahlen kann, müſſen die arbeitenden Klaſſen
ſich eine Verteuerung der Lebenshaltung durch Zölle
und indirekte Steuern gefallen laſſen. Sie müſſen weiter
ſelbſt ihr Teil zur Verſicherung in Form direkter Beiträge
leiſten. Und der Beitrag des Unternehmertums, er hat ſeine
Quelle doch nur in der Arbeit. Es iſt alſo lächerlich, bei
jeder Gelegenheit die „Fürſorge des Staates“ zu rühmen
und die Arbeiter zu ermahnen ſich ja nicht „verhetzen“ zu
laſſen. Ueber die paar Millionen Reichszuſchuß wird ein
Geſchrei erhoben als thue damit das Reich ungeheuer viel
für die Arbeiter. Man thäte beſſer, ſich mit den ungeheuren
Ausgaben für militäriſche Zwecke, mit den Penſionen für
Offiziere, hohe Beamte 2c. zu beſchäftigen, und die daraus
reſultierenden vom Volke zu tragenden Laſten „in ihrer
vollen Bedeutung zu würdigen“.

Ein ſprechendes Zeugnis für den herrſchenden Notſtand

iſt die r daß an der Grenze Oeſterreichs das
Mehlholen in immer ſtärkerem Maße betrieben wird,
trotz der demſelben entgegengeſetzten Schwierigkeiten. Nach
einer von dem „Oberſchl. Anz.“ mitgeteilten Zählung, welche
ein in Reuſen bei Jägerndorf (Oeſterreich-Schleſien) ſtatio
nierter Beamter vorgenommen hat, ſind aus dem Kreife
Leobſchütz nach Reuſen an einem Tage 1400 Perſonen ge
kommen, um Mehl aus den ſieben in dem genannten Orte
beſtehenden Geſchäften zu entnehmen.

Aus dem ſaächſiſchböhmiſchen Grenzorte Spremberg
wird gemeldet, daß daſelbſt kürzlich ein ſehr wohlhaben-
der Bauerngutsbeſitzer, welcher ſich gelegentlich der
letzten Reichstagswahlen als eifriger Befürworter der Korn-und ſonſtiger Schuhgole ganz beſonders hervorgethan hat,

mit ſeinem Sohne dabei abgefaßt wurde, als er einen
Zeniner Mzhl von Böhmen aus über die Grenze
ſchmuggeln wollte. Vielleicht tragen Thatſachen wie dieſe
dazu bei, die noch beſtehenden Zweifel über die Exiſtenz einer
Notlage der Landwirtſchaft zu zerſtreuen!

Angeſichts der Buchdruckerbewegung hält es das „Leipz.
Tagebl.“ für notwendig, ſeinen Leſern die Stärke des Unter
ſtützung? vereins deutſcher Buchdrucker ad oculus zu demon-
ſtrieren. Das nationalliberale Blatt kommt dabei zu dem
Reſultat, daß bei einem Saldo-Vortrag von 655 000 M.
im erſten Quartal auf den Kopf der Mitgliedſchaft 40 M.
kommen und ſagt zum Schluß: „So überaus glänzend ſind
die Kaſſenverhältniſſe nicht, auf jedes Mitglied würden
40 Mark, alſo ein Wochenverdienſt, kommen.“ Alſo
40 M. nennt das „Leipz. Tagebl.“ einen Wochenverdienſt!
Dabei hat der übergroße Teil der Buchdrucker wenig mehr
als die Hälfte von 40 M., wovon noch gegen 2 M. Bei-
träge zur Unterſtützung der konditionsloſen und gemaß
regelten Kollegen abgehen. Nun ſchaden kann es jedoch nichts,
wenn die gegneriſchen Blätter die Arbeiter darauf aufmerk-
ſam machen, daß die Buchdrucker nicht ſo glänzend daſtehen,
es kann für dieſelben nur ein Sporn ſein, die Buchdrucker
dafür nur um ſo thatkräftiger zu unterſtützen, damit das
erſte Prinzip der Arbeiterbewegung, nämlich die Arbeitszeit
zu verkürzen, ſeinem Ziele um einen Schritt näher gebracht
wird. Die gegneriſchen Blätter werden aber mit ihren par
teiiſchen Nachrichten die Arbeiter nicht irre machen.

Ueber einen antiſemitiſchen Unfug katholiſcher „Diener
Gottes“ wird aus dem „heiligen“ Trier berichtet:

„Jn der Stadtverordnetenverſammlung vom 16. September
wurden zwei Armenärzte angeſtellt, deren einer, Herr Doktor
Löwenſtein, ein Jude iſt. Seine Wahl hatte ſchon damals
unter den klerikalen Stadtverordneten großen Unwillen erregt.
Der geſtrigen StadtverordnetenVerſammlung wurde nun ein
Schreiben mitgeteilt, in welchem ſämtliche Pfarrer Triers
gegen die Wahl des Dr. Löwenſtein Proteſt erhoben, ſchließ-
lich aber ſelbſt zugaben, daß die Wahl wohl nicht wieder
rückgängig gemacht werde.“

Hierzu ſagt das „Echo“: Man ſieht, die Ausſtellung des
„heiligen Rockes“ hat ungemein „läuternd“ auf den klerikalen
ſogenannten „Geiſt“ gewirkt. Wie wär's, wenn man eine
chriſt katholiſche und eine proteſtantiſche mediziniſche Wiſſen
ſchaft ſchüfe? Es gab eine Zeit, wo die Heilkunde von der
„Mutter Kirche“ geradezu in Acht und Bann erklärt war
als „ſündhaft“. Damals war es das Judentum, aus welchem
Männer erſtanden, welche die Heilkunde vor gänzlicher Ver
nichtung durch die theologiſche Unvernunft retteten. Die
„Kirchenfürſten“ des hohen und niedern Klerus wie die welt
lichen Machthaber mußten froh ſein, wenn ein jüdiſcher Arzt
ihnen in Krankheit Hilfe leiſtete. Und heute wagen Ver-
treter derſelben Theologie, welche für die Entwickelung der
Wiſſenſchaft nichts gethan, dieſe Entwickelung vielmehr ſtets
zu verhindern geſucht hat, gegen die Anſtellung jüdiſcher Aerzte
zu proteſtieren!

Die Ausfuhr aller Cerealien aus Rußland, mit
Ausnahme des Weizens, iſt nunmehr verboten. Eine Tele
gramm aus Paris vom geſtrigen Tage beſagt darüber

Nach offiziellen Meldungen aus Petersburg verbietet ein
kaiſerlicher Ukas von heute ab die Ausfuhr aller Cerealien
mit Ausnahme des Weizens. Die bereits verladenen Mengen
können komplettiert werden, wofern ſie innerhalb drei Tagen
zur Exepedition gelangen.

Die Einfuhr aus Rußland nach Deutſchland betrug in
den erſten neun Monaten dieſes Jahres in Kilogramm netto
an Weizen 3 908 452 (gegen 5.513 538 in demſelben Zeit
raume des Vorjahres), Roggen 5 429 276 (6 763 665),
Hafer 985 637 (1 821 541), Buchweizen 160 639 (134 659),
Hülſenfrüchte 346 362 (439 375), Gerſte 1 997 435
(4 774 061) und an Mais und Dari 845 038 (4 788 689). Da
die Roggeneinfuhr ſchon verboten war und der Weizen von
dem jetzigen Verbot nicht betroffen wird, ſo handelt es ſich
um die übrigen hier angeführten Artikel, deren Einfuhr ins
geſamt nicht unbedeutend iſt, aber auch ſchon infolge der
diesjährigen ſchlechten Ernte in Rußland nicht unweſentlich
nachgelaſſen hat, wie die zur Vergleichung beigegeben Zahlen
darthun.

Das Verbot tritt am 13. November in Kraft.

Kus Stadt und and.
Halle, 2. November.

Eine zahlreich beſuchte Arbeiterverſammlung fand
geſtern abend in „Freybergs Garten“ ſtatt mit folgender
Tagesordnung 1. Endgültige Aufſtellung der Kandidaten
zum Gewerbeſchiedsgericht; 2. Bericht der Delegierten über
die Verhandlungen des Parteitages in Erfurt. Nach der
Wahl des Büreaus erhielt Herr Kaulich das Wort, welcher
die von den einzelnen Gewerben aufgeſtellten Kandidaten ver
las. Da nur 26 Kandidaten gezählt wurden, ſo hatte das
Wahlkomitee noch eine Reihe bewährter Genoſſen in Vorſchlag
gebracht, um die erforderlichen 30 Beiſitzer zu haben. Nach
kurzer Diskuſſion ſtimmt die Verſammlung über die Vorgeblagencn einzeln ab, wonach folgende Liſte zu ſtande kam:

Köhler, Maler. Gerhold, Müller.irſchky, Buchdrucker. Ridiger, Fabrikarbeiter.
irmer, Buchdrucker. Silax, Schloſſer.

Schwarz, Töpfer. Ecardt, Dreher.

e e

Zimmerer. Vienrot, Buchbinder.
üenbeck, Steindrucker. Krüger, 7

Schade, Klempner. rmann, Tiſchler.Treff, Former. ommer, Handſchuhmacher.
Eitz, Former. Siemens, S gfer.Sprotte, Bauarbeiter. Grunert, Schmied.Schwachtmann, Siaſer. Varth, Vörtcher.
Bürger, Schneider.

aaſe, Schuhmacher.

eifert, Maurer. hrig, Schloſſer.Weſtphal, Maurer. Brandt, Arbeiter.
(Dieſe Liſte wird in den nächſten Tagen mit vollſtändigen
Namen, Stand und Wohnort der Kandidaten nochmals in
dieſem Blatte bekannt gemacht. Alle Kandidaten, welche
dies noch nicht gethan haben ſollten, werden erſucht, dem
Vorſitzenden des Wahlkomitees, Gen. Kaulich, Harz 48, I.,
oder der Redaktion des „Volksblatt“ die näheren An-
gaben, als Vor- und Zuname, Stand und Wohnort, um
gehend mitzuteilen.)

Jm weiteren Verlauf der Diskuſſion wurde noch folgender
Antrag Ebeling: „Die heutige Verſammlung erklärt ſich
mit den hier vorgeſchlagenen Kandidaten zum Gewerbegericht
einverſtanden und verſpricht mit aller Kraft betreffs Unter
ſtützung für die aufgeſtellten Genoſſen einzutreten, falls von
den Kapitaliſten Maßregelungen gegenüber den Genoſſen vor
kommen ſollten“, ſowie ein Antrag Kaulich angenommen,
welcher dem Wahlkomitee das Recht an die Hand giebt, daß,
wenn etwa ein Kandidat aus irgend welchen Gründen zu-
rücktreten ſollte, die Liſte nach eigenem Ermeſſen zu ergänzen.

Hierauf wurde in den zweiten Punkt der Tagesordnung
eingetreten. Nachdem die Genoſſen Ebeling und Grothe
über die Verhandlungen des Parteitages referiert, war es
bereits 12 Uhr geworden, weshalb die Verſammlung einem
Antrag Jllge zuſtimmte, die Diskuſſion über den zweiten
Punkt zu vertagen und nur noch dem Reichstagsabgeordneten
Genoſſen Kunert das Wort zu erteilen. Auf Antrag
Plorins beſchloß die Verſammlung, die Diskuſſions-Ver
ſammlung nächſten Montag abzuhalten. Ueber die Referate
der Genoſſen Ebeling und Grothe berichten wir in nächſter
Nummer ausführlich.

Stadtverordneten-Sitzung am 2. November. Stadtverordneten
Vorſteher Gneiſt giebt Kenntnis von der ſchriftlich mitgeteilten
Amtsniederlegung des Dr. Venediger als Stadiverordneter. Letz
terer ſtellt feſt, daß er, im Gegenſatz zu den Ausführungen der „S.g.“,
von keiner Seite dazu, weder ſchriftlich noch mündlich, veranlaßt
worden ſei nur der Wunſch, ſchon bei den bevorſtehenden Stadtv.
Wahlen einen Erſatz für ſeine Perſon zu ermöglichen, hase dieſen
freien Entſchluß in ihm geweckt. Vom 2. kommunalen Wahlverein
iſt ein Geſuch eingegangen, das alte Reſtaurationsgebäude auf der
Peißnitz durch Aufſetzen eines Stockwerkes und durch Änbauen zu ver
größerzi, Kolonnaden zu errichten und die Verhandlungen über dieſe
Angelegenheit zu vertagen. Hiernach erfolgt Verleſung und Ge
nehmigung des Protokolls letzter Sitzung.

Der 1. Gegenſtand der Tagesordnung betrifft die Entwäſſerung
der Kellerräume des Ratskeller-Neubaues. Es werden zu Laſten der
bei den Vergebungen der Arbeiten bisher erreichten weſentlichen Er
ſparniſſe die vom Magiſtrat beaniragten 210 M. für dieſen Zweck
bewilligt. Ref. Sktadtv. Schulze J.

2. Für die PolizeiVerwaltung ſind beim laufenden Etat bisher
372 M. 37 Pf. Ueberſchreitungen eingetreten und ſind bis zum Schluſſe
des Etatsjahres fernere 1500 M. erforderlich. Ref. Stadtv. Demuth
erklärt dieſe Mehrforderungen unter anderem durch Vermehrung der
Beamtenzahl begründet. Die Verſammlung ſpricht die Bewilligung aus.

3. Die durch Vorarbeiten zu den diesjährigen Stadtv. Wahlen ver
anlaßten Koſten von vorausſichtlich 1200 M. werden bewilligt. Ref.
Stadtv. Apel. Stadtv. Dittenberger bemängelt, daß für dieſe
Wahlen im Stadthaushalts- Etat kein ond vorgeſehen ſei. Bürger
meiſter Schmidt erklärt, daß für die Zukunft eine Summe für dieſen
Zweck in den Etat aufgenommen würde.

4. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden werden für den Wahlvorſtand
für die bevorſtehenden Stadtv. Wahlen die Stadtv. Sachs und Colla
als Beiſitzer, Stadtv. Roth und Haaſe als Stellvertreter gewählt

5. Die Fenſter der Direktor- Wohnungen des Gymnaſiums und der
Realſchule ſollen mit Jalouſien verſehen werden. Nach Antrag des
Referenten der Baukommiſſion werden ſtatt 16 Fenſter 500 M., deren
13 für 430 M. bewilligt, ſowie die Begebung der Arbeit in beſchränk
ter Wettbewerbung ausgeſprochen. Die Koſten ſollen aus den beim
Bau dieſer Wohnungen erſparten 12 000 M beſtritten werden. Ref.
Stadtv. Friedrich.

6. Zwiſchen den Direktor Wohnungen der Realſchule und des Gym
naſiums auf dem Hofe des letzteren ſind durch dieſen Neubau Winkel
entſtanden, die als Vorgärten benutzt werden und abſperrende Gitter
erhalten ſollen. Für letztere werden 400 M. bewilligt. Die Anlage
der Vorgärten wird nur auf Widerruf geſtattet und iſt die Bepflanzung

z r 3 Auch dieſe 400 M. ſollenau en su genannten Erſparniſſen beſtriRef. r e ſparniſ Frittes werden
7. Dem Kaufmann Karl Müller, Thorſtraße 36, wird der Zuſchlaerteilt für das am Trödel 17 belegene, urſprünglich als Aſyl J

ſpäter aber von der Sanitätskommiſſion für nicht bewohnbar erklärte
Wohnhaus, auf welches derſelbe ein Meiſtgebot von 11 950 M. ab
gegeben hatte. Es wird infolgedeſſen die als Amalienſtiftung be
zeichnete Stiftung in eine Geldſtiftung umgewandelt. Ref. Stadtv.
s i hauf.

Bau eines Reſtaurationsgebäudes auf der Peißnitz. ReferentStadtverordneter Friedrich. Der Magiſtrat e S
und Koſtenanſchlag hierzu vor, nach welch letzterem für den
Hauptbau 123 000 M., für Nebenbauten 8640 M., in Summa
131 640 M. erforderlich wären Nach bereits von der Baukommiſſion
vorgenommenen Abſtrichen ſtellt ſich die Bauſumme auf 104 000 M.
Es iſt die Stellung des Gebäudes beanſtandet worden, nachdem in
früherer Sitzung das gekürzte Projekt der Baukommiſſion im Prinzip
angenommen worden war. De Stellung des Gebäudes iſt nun von
dieſer Kommiſſion ſo vorgeſchlagen, daß dasſelbe rechtwinkelig zur
Birkenallee aufgeführt werde; ferner wird dasſelbe ſoweit in nörd
licher Richtung zurückgeſchoben, daß zwiſchen demſelben und dem nörd
lichen an der Kaſtani-nallee liegenden Felſenhügel ein Fahr und
Fußweg von8--10 Metern verbleibt. Dies Zurückſchieben des Baues
würde 20-30 Meter betragen und dadurch der bisherige Reſtaura
tions. Vorplatz erhalten bleiben, indem nur die Terraſſe des Gebäudes
ſoweit vorſpringen würde, um von derſelben aus einen Freiblick
rechts nach dem Felſenthor und links nach der großen Wieſe zu er
halten. Referent bezeichnet die eingangs erwähnte Eingabe des zweiten
kommunalen Wahlvereins als eine flüchtig abgefaßte und müſſe dieſer
gegenüber betont werden, daß die Baukommiſſion dieſe Angelegenheit
mit größter Gründlichkeit erwogen habe. Er empfiehlt die Annahme
der beiden neuen Kommiſſions Vorſchläge. Stadtv. Dönitz be
zeichnet unter Hinweis darauf, daß ſowohl in der Verſammlung als
in der Einwohnerſchaft über den beantragten PeißnitzBau ganz
weſentlich verſchiedene Anſichten herrſchen, den gegenwart gen Zeit
punkt für unzweckmäßig zur Ausführung, da große wichtigere und
notwendigere Ausgaben für Straßenerweiterungen, Straßendurchbrüche
u. ſ. w. vorliegen. Auch ſoll der Bau der Verbindungsbahn nach der
Saale erheblich größere Koſten verurſachen, als vorausgeſetzt ſei. Der
ſelbe ſtellt die Anträge: 1. Für jetzt von der Errichtung des Reſtau
rationsBaues abzuſehen, dagegen die Bewirtſchaftung der jetzigen
Reſtauration auf mehrere Jahre hintereinander zu verpachten, um
daraus zu erkennen, weicher Ertrag aus der Verpachtung zu erzielen
ſein dürfte, wodurch eine Schätzung für die Erträgniskraft eines neuen
Baues gewonnen würde). 2. Auf der Peißnitz ſchleunigſt eine
Retirade aufzuſtellen gleich der am Leipziger Turm. Stadtv.
Schmidt erklärt ſich gegen den Saalbau, da er die Entwickelun
ſolcher wie auf der Rabeninſel dadurch befürchtet. Au
würden Privatgeſellſchaften den Saal oft mit Beſchlag belegen, ſo o

nz, Fabrikarbeiter.
lorin, Töpfer.
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dem großen Publikum derſelbe nicht zum Schutze dienen würde. Er
pricht für 7 einzelner Gaſtzimmer und empfiehlt den Dönitz
n g. m Fall der Ablehnung wünſcht er namentliche Ab

ſt über den Magiſtratsantrag. Stadtv. Coll a erwähnt,
unter Befürwortung des vorliegenden Projekts, daß ihm Familien
bekannt ſeien, welche wegen der jetzt auf der Peißnitz vorherrſchenden
uſtände dieſelbe meiden. Stadtv. Hüllmann giebt die bevor
ehenden großen Ausgaben zu, auf welche Stadtv. Dönitz hingewieſen.
r erwähnt außerdem noch die dringlich notwendige Kanaliſation, die

wohl 1 Million erfordere, trotzdem hält er den Bau der Reſtauration
ür zweckmäßig, weil die Annahme des Stadtv. Dönitz, das alte
eſtaurationsgebäude würde bei mehrjähriger Verpachtung einen aufsdoppelte geſteigerten Ertrag erbringen, doh entſchieden für den Neu

bau ſpreche, der einen noch höheren Ertrag vorausſetzen laſſe.
Stadtv. Neſſe ſtimmt dem Dönitzſchen Antrage zu und nennt das
Magiſtratsprojekt deshalb einen Luxusbau, weil es keinen Raum für
die dort verkehrenden 1500 und mehr Perſonen biete. Stadtv.
Sachs beſtreitet, daß in der Finanzkommiſſion über dieſe Sache Ein
ſtimmigkeit geherrſcht habe. Es werde immer betont, daß die ver
langten Kolonnaden durch maſſiven Unterbau teuer werden. Es bleibe
doch aber gleichgültig, ob für den Unterbau von Kolonnaden oder
ein Gebäude das Geld ausgegeben werde. Aus dem projektierten
Bau wird das kleine Publikum durch das Exkluſivität beanſpruchende
verdrängt werden. Stadtv. Kobert betont die Unzulänglichkeit dieſes
Saalbaues. Vorſteher Gneiſt berichtigt den Stadtv. Dönitz wegen
der Koſten der Verbindungsbahn dahin, daß im Gegenteil die veran
ſchlagten Koſten nicht erreicht würden. Jm weiteren erklärte er die
oft betonte Ueberlaſtung der Finanzen der Stadt als eine Mythe.
Stadtv. Schulz behauptet, daß die letzte 7 Millionen- Anleihe in drei
Jahren aufgebraucht ſein werde. Die Kanaliſation würde wohl I
Millionen, wenn nicht mehr erfordern Dem Stadtv Colla gegenüber
erklärt er den Saal für nur auf 250 Perſonen berechnet und bedauert,
daß man ſ. Z. einen Gärtner für 2000 M. von außerhalb herzitiert
Du der dafür nur um ſein Gutachten gefragt worden ſei derartiger

uxus dürfe nicht mehr getrieben werden. Es muß eine andere Hand
r in der Finanzwirtſchaft der Stadt geübt werden. Stadtv.

önitz erklärt es für nicht ratſam, wenn die Stadt ſich mit Anlage
von Reſtaurationen befaſſe. Es ſei ſchon wieder ein derartiges Projekt
in Sicht. Stadtv. Steinhauf ſpricht für die Vorlage. Er könne
nicht verſtehen, wie immer von derſelben Stelle aus und in immer
gleicher Weiſe gegen einen von der Majorität bereits gefaßten Beſchluß

werde. Redner erklärt dies und das nächſte Jahr für
den Bau inſofern noch günſtig, als in denſelben unter billigeren Ver
hältniſſen gearbeitet würde. Nicht ſo wird das vielleicht ſpäter ſein.
Es ſeien bei den Bauten in dieſem Jahre (ſiehe Direktorwohnungen
12 000 M. und vorausgeſetzt größere Summen bei dem Ratskellerbau)
grate Erſparniſſe teils gemacht, teils in Ausſicht. Die Materialien ſeien
illig; die Arbeitslöhne ſeien aber nicht ſo niedrige, als ſie ſein müßten.

Die Leute leiſteten wenigſtens für dieſelben nicht genug. Stadtv.
Heiſer meint, es würde zu ſchnellerer Entſcheidung geführt haben,
wenn der Magiſtrat ein zweites Projekt dem gegenwärtigen gegenüber
geſtellt hätte, in welchem ein Wirtſchaftsgebäude nebſt Kolonnaden ent
eher war. Stadtv. Zander erklärt ſich für den Luxusbau.

ef. Stadtv. Friedrich bezeichnet die Nennung der Bauſumme und
der Unzulänglichkeit des Saales als Entſtellungen und Uebertreibungen,
ren von beeinflußter Seite er kenne wohl die betreffen-

en Perſonen. Er bedauert, daß die Mitglieder der Baukommiſſion, die
mit dem Projekt nicht einverſtanden waren, ihre gegenteiligen Anſichten
nicht in den Sitzungen derſelben vorgebracht haben. Die Größ- des
Saales benennt er mit 307 Quadratmeter Flächenraum; es würde das
Haus mit Zimmern vnd Vorhallen 2c. zirka 1000 Perſonen faſſen
können. Die Anträge Dönitz und Heiſer werden abgelehnt. Die
namentliche Abſtimmung über den Magiſtratsantrag unter Berück-
ſichtigung der Baukommiſſions Bedingungen ergiebt von 42 Stimmen
28 für, 14 „egen denſelben. Da für ſtimmten die Stadtverordneten
Gneiſt, Dittenberger, Schule I., Hüllmann, Krug, Steckner, Heiſer,
Knoch, Venediger, Zander, Steinhauf, Pfeffer, Rauſch, Hildebrandt,
Friedrich, Herm, Jentzſch, Hartmann, Colla, Bethcke, Werther, Roſch,
Koch, Roth, Dehne, Brünecke und Klinckhardt. Dagegen: Schmidt II.,
Kobert, Sachs, Billing, Pfaul, Elze, Demuth, Baumert, Welſch, Senff,

Haaſe, Dönitz, Neſſe und Schulz. zDie Punkte: 9. Bewilligung der Koſten zur Regulierung eines
Teils der Wettinerſtraße; 10. Annahme eines Legates von 600 M.
zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes 11. Erteilung des Zuſchlags
zum Mietsgebot für die Peißnitzfähre, ſowie 12. Abkommen mit dem
Klempnermeiſter Weber wegen eines Kellers, werden, teilweiſe mit
einigen Modifikationen der Baukommiſſion, genehmigt.

Aus dem Saalkreiſe. Jn der von uns erwähnten
Böllberg- Wörmlitzer Volksverſammlung führte bei Er
örterung unſerer Fernziele der Referent, Abg. Fritz Kunert,
den nachſtehenden Hauptgedanken bis in die zum Verſtändnis
notwendigen Einzelheiten aus: Das Privateigentum an Pro
duktionsmitteln (an Arbeitsmitteln, Rohſtoffen, Verkehrsmitteln
u. ſ. w.) muß in den Beſitz der Gemeinſchaft übergeführt
werden dieſes privatkapitaliſtiſche Eigentum iſt demnach in
geſellſchaftliches Eigentum zu verwandeln; ebenſo iſt die Um
wandlung der Warenproduktion in eine ſozialiſtiſche Hervor
bringung der Arbeitserzeugniſſe zu bewirken. So verſchwindet
die bürgerliche Geſellſchaft und die brüderliche Wirtſchafts
weiſe tritt mit allen ihren geiſtigen und materiellen Segnungen
in ihre vollen Rechte. Die Verſammlung wurde vom Gen.
Emmrich einberufen und mit Umſicht geleitet. Durch Beiträge
des Gen. May, ſowie des Herrn Paſtor Goſche, der anerkannte,
daß das Referat nicht nur logiſch aufgebaut ſei, ſondern auch
durchaus überzeugend gewirkt habe, wurde die Diskuſſion
eine animierte und lehrreiche. Das Schlußwort des Referenten
gipfelte den Ausführungen des Herrn Paſtors gegenüber

in dem Satze: „Wer nicht kalt, nicht warm, ſondern nur
lau iſt, wer nicht mit uns iſt, der iſt wider uns.,

OOQGA n

Aus dem Gerichtsſaak.
Halle, 2. November. (3. Strafkammer.) Eine blutige Schlägerei

vom Sonntag den 23. Auguſt d. J. in Wolfen bei Bitterfeld hatte
für zwei Belreiligte eine Anklage wegen vorſätzlicher, mittelſt ge ähr
licher Werkzeuge verübter Körperverletzung zur Folge gehabt. Die
Angeklagten waren der 22 jährige Arbeiter Joſef Wröbel und der
22 jährige Arbeiter Stanislaus Auguſtiniack aus Wolfen, denen ge
fährliche Meſſerſtecherei zur Laſt gelegt wurde. Fraglicher Vorgang
hat beim Tanzvergnügen in Raues Gaſthof zu Wolfen begonnen, weil
die Angeklagten wegen Zuſammentanzens Streit mit dem Tanzordner
bekommen haben, worauf die polniſchen Arbeiter ungemütlich geworden
und mit den deutſchen Arbeitern heftig aneinander geraten waren.
Jm Kampf hierbei hatten die polniſchen Arbeiter den Kürzeren ge
zogen und waren von den deutſchen auf die Straße befördert worden,
wo es denn im Abenddunkel zu einer äußerſt blutigen Auseinander
ſetzung gekommen. Wie erheblich ſelbige geweſen, ergab ſich daraus,
daß außer Leichtverletzten nicht weniger als 7 Schwerverletzte ſich in
ärztliche Behandlung begeben haben, hierunter 5 durch Meſſerſtiche
bedeutend verletzte Perſonen, während andere in das Getümmel ge
ratene Perſonen Verletzungen durch Stockſchläge erhalten haben.
Wröbel gab zu, daß er mit einem Meſſer geſtochen, behauptet aber
in Notwehr geweſen zu ſein, während Auguſtiniack ſeine Beteiligung
überhaupt in Abrede ſtellte. Die Beweisaufnahme durch Vernehmung

lreicher rig verſchaffte wenig Aufklärung über den Vorgang,
a im Dunkel des Abends genaue Wahrnehmungen nicht möglich ge

weſen. Ueber Wröbels Beteiligung wurde jedoch ermittelt, daß er
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ſich nicht in Notwehr befunden hatte, weshalb er ſchu S
und dem Strafantrag gemäß zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, Auguſtiniack
mangels genügenden Beweiſes dagegen freigeſprochen wurde. Ge
meinſchaftlichen S w. verübt zu haben waren angeklagt
die Dienſtknechte Bernhard Wuſterhauſen und mann Erfurt aus
Niederklobigkau bei Lauchſtädt, erſterer auch noch wegen gefährlicher
Körperverletzung. Anlaß zu fraglichem Vorgang iſt geweſen, daß die

Angeklagten am 12. Juni d. J. ihren Dienſt bei Gutsbeſitzer Boltze
in erwähntem Orte zu verlaſſen beabſichtigt hatten, worüber ſie mit
ihrem damaligen Dienſtherrn wegen deſſen verweigerter Herausgabe
von Wuſterhauſens Dienſtbuch in Streit geraten waren, der damit
geendet, daß Wuſterhauſen mit einem ſtahldurchzogenen Stock den
Gutsbeſitzer Boltze über den Kopf geſchlagen, wodurch der Getroffene
blutüberſtrömt und bewußtlos zu Boden gefallen, auch 8 Tage arbeits
unfähig geweſen iſt. Wuſterhauſen ſollte noch der unternommenen
Verleidung zum Meineide ſchuldig ſein, da er zu einem Knechte
geſagt hatte: „Kunert, du haſt doch nichts geſehen Wenn du was
ſagſt, kriegft du's mit mir zu thun.“ Letzterwähntes Verbrechen
konnte nicht als erwieſen erachtet werden, weshalb davon Freiſprechung
erfolgte. Dagegen wurde Wuſterhauſen wegen gefährlicher Körper
verletzung und gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu 3 Monaten
und 3 Tagen Gefängnis, Erfurt wegen erwähnten Hausfriedensbruchs
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Der Handelsmann Karl Kittel,
deſſen Sohn Arbeiter Oito Kittel und der Arbeiter Bruno Stemler
ſtanden wegen ſtrafbaren Eigennutzes unter Anklage. Das Vergehen
beſtand darin, daß Karl Kittel in der Nacht zum 29. März d. J
durch die andern beiden Angeklagten ſeine Möbel heimlich aus ſeiner
Wohnung hatte fortſchaffen laſſen, ohne dem Hauswirt Schlemmer die
rückſtändige Miete im Betrag von 78 M. entrichtet zu haben. Es
lag alſo hier einer der bekannten, als ſogen. „Ausrücken“ bezeichneten
Vorgänge vor, den Karl Kittel, der Veranſtalter, auch einräumte,
jedoch mit der Erklärung, daß der Vermieter Schlemmer ſein Zurück-
behaltungsrecht nicht geltend gemacht habe, und als er dies gethan,
ſei nichts mehr aus beſagter Wohnung fortgeſchafft worden. Die
anderen zwei Angeklagten gaben an, nur aus Gefälligkeit für Kittel
die Räumung bewirkt, indes von dem eigentlichen Sachverhalt nichts
gewußt zu haben. Mit der Anſicht, daß man nicht ſtrafbar ſei, wenn
beim „Ausrücken“ ein Retentionsrecht nicht geltend gemacht worden
ſei, befand ſich Kittel im Jrrtum, da nach Reichsgerichtsentſcheidungen
dem betreffenden Hauswirt das Retentionsrecht überhaupt zuſteht.
Kittel wurde demgemäß ſchuldig befunden und zu 1 Monat Gefängnis
verurteiſt. Die anderen beiden Angeklagten dagegen wurden frei-

eſprochen, weil ihnen die Kenntnis des Sachverhaltes bei jenemFanmen nicht nachgewieſen wurde. Der Schloſſermeiſter Wilhelm

Scheibe aus Bitterfeld wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen unter An
nahme mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.
Wegen des gleichen Verbrechens wurde der 61 jährige Arbeiter Karl
Reif aus Roitzſch bei Bitterfeld zu 9; Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen einfachen Bankerstts wurde der Kaufmann Rudolf Heine, hier,
zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Zur VReunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Erfurt. Die Prahlerei der Buchdruckereibeſitzer über einen

genügenden Erſatz wird draſtiſch charakteriſiert durch folgen
des Rundſchreiben, das der Thüringer Tribüne“ zur Ver
fügung geſtellt worden iſt:

Leipzig, den 27. Oktober 1891.
An die Väter der Herbergen zur Heimat!

Wie Jhnen jedenfalls bekannt ſein dürfte, befindet ſich das
deutſche Buchdruckgewerbe gegenwärtig durch einen bevor-
ſtehenden, von gewiſſenloſen Agitatoren heraufbeſchworenen
Streik um die neunſtündige Arbeitszeit in ſehr bedrohter
Lage. Sie würden daher die Buchdruckereibeſitzer zu be
ſonderem Danke verpflichten, wenn Sie denſelben Jhre Unter
ſtützung dadurch zu teil werden ließen, daß Sie ſämtliche zu
reiſenden Buchdruckergehilfen während des Streiks auf unſeren
Arbeitsnachweis aufmerkſam machen. Wir ſind in der Lage,
denſelben in allen Druckſtädten Deutſchlands ſofort tarif
mäßig bezahlte Stellungen nachweiſen zu können. Jn der
Vorausſetzung, daß Sie ſich dieſer Mühe im Jntereſſe unſeres
Gewerbes unterziehen werden geſtatten wir uns Jhnen
gleichzeitig 5 Stück Meldeformulare mit der Bitte zu über-
ſenden, dieſe den betreffenden Gehilfen bei Jhrer Zureiſe zur
Ausfüllung vorzulegen und noch den gleichen Abend der
Poſt übergeben zu laſſen. Wir würden dadurch in der Lage
ſein, denſelben event. am nächſten Tage ſchon Arbeit nach
zuweiſen. Die entſtehenden Koſten für Porto 2c. würden wir
Jhnen gern zurückerſtatten. Für Jhre Bemühungen im
voraus dankend, zeichnen wir mit beſonderer Hochachtung
Der Vorſtand des Zentral-Arbeitsnachweiſes für Buchdrucker.

Wilh. Bär. Max Heſſe. Joh. Hirſchfeld.
Die kleinlichſten Mittel müſſen ſie anwenden, nur um den

Bedarf einigermaßen zu decken. Wieviel Geld damit hinaus-
geworfen wird, ſcheinen die Herren nicht zu berechnen.

Leipzig. Am Freitag fand in den „Volkshallen“ eine
außerordentliche Sitzung der Tarifkommiſſion ſtatt zur Ent
gegennahme der Meldungen über die erfolgten Konditions
austritte. Nach dem feſtgeſtellten Reſultat haben am Frei-
tag bereits 590 Setzer, 114 Drucker und 210 Arbeiterinnen
die Kondition verlaſſen, während die übrigen nächſte Woche
die Arbeit niederlegen. Konſtatiert muß werden, daß als
Antwort auf das in der vorigen Nummer gekennzeichnete
anonyme Zirkular mit der Unterſchrift: Mehrere ältere
Kollegen“ noch verſchiedene Nachkündigungen erfolgt ſind.
Ferner wurde noch mitgeteilt, daß in 10 hieſigen Schrift
gießereien von 131 Gießern und 66 Arbeiterinnen am Frei-
tag ebenfalls die Kündigung eingereicht wurde.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend abend fand eine öffentliche

Verſammlung der Fabrik- und anderer Arbeiter
in „Schloß Babelsberg“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand:
1. Vortrag über Gewerbegerichtsangelegenheiten. 2. Wahl
eines Kandidaten zum Gewerbegericht. 3. Verſchiedenes. Es
wurde zur Büreauwahl geſchritten und wurde Genoſſe Müller
als erſter Vorſitzender, Genoſſe Schuchert als zweiter Vor
ſitzender und Genoſſe Krauſe als Schriftführer einſtimmig
gewählt. Zum 1. Punkt erteilte der Vorſitzende dem Referenten,
Herrn Mittag das Wort. Redner führte das Gewerbegericht
an, er ſprach über das Verhältnis des Arbeitgebers und
Arbeitnehmers in bezug auf die Geſetzgebung, wie ſich der
Arbeiter bei dieſer Sache zu verhalten hat, und daß wir doch
ſchon einen großen Fortſchritt gemacht haben. Redner betonte
beſonders nur ſolche Perſonen als Beiſitzer zu wählen, die
auch ganz auf dem Boden der Sozialdemokratie ſtehen. Zur
Wahl eines Kandidaten wurden die Genoſſen Rüdiger,
Franz und Brandt vorgeſchlagen, in welcher Genoſſe

hinzuweiſen und halte mich zur Anfertigung beſtens empfohlen.

Rädiger mit Stimmenmehrheit lt wurden.
verſprach im Falle der Wahl
Zum Schluß ſprach Genoſſe Schuchert den Wunſ
alle nichtgewerblichen Arbeiter ſich der Sozialdemokratie
dem Verein nichtgewerblicher Arbeiter anſchließen möchten.
Der h ſchloß darauf mit einem Hoch auf die inter

lbee Pflicht treu h

nationale Sozialdemokratie die Verſammlung.
Halle. Am Sonntag, den 1. November 1891, nachmittags

4 Uhr fand im Saal des Herrn Tſchepke, Martinsberg 5,
eine öffentliche Tiſchler- Verſammlung ſtatt mit
folgender Tagesordnung 1. Wahl von zwei Kandidaten zum
Gewerbeſchiedsgericht. 2. Wahl zweier Kollegen zum Ge
werkſchaftskartell. 3. Verſchiedenes. Nachdem das Büreau
gewählt, nimmt Kollege Hofmeiſter in der Eigenſchaft
als 1. Vorſitzender das Wort und ſpricht zunächſt ſein Be
dauern darüber aus, daß die Verſammlung bei einer ſo wich-
tigen Tagesordnung ſchwach beſucht iſt. Hierauf erhält zu
nächſt, um den Nutzen des Gewerbeſchiedsgerichts klarzulegen,
Kollege Krüger das Wort. Selbiger führt ſodann jeden
Paragraphen des hieſigen Ortsſtatuts vor Augen und bringt
nicht nur den Nutzen, ſondern auch die Schattenſeiten ins
rechte Licht. Eine lebhafte Debatte ruft der Punkt hervor,
ob die Kollegen, welche bei Jnnungemeiſtern arbeiten, an der
Wahl teilnehmen können. Dieſe Frage muß mit „Ja“ be
antwortet werden, da die hieſige Tiſchler Jnnung keinen
Jnnungsausſchuß gewählt hat. Ein Kollege macht ſodann
bekannt, daß unſere Gegner bereits ihre Kandidaten aufgeſtellt
haben und drückt die Hoffnung aus, daß wir, da wir im
Parlament unſern Vertreter von hier entſendet haben, auch
diesmal aus der Wahlurne als Sieger hervorgehen mögen.
Er ſchließt mit dem Wunſche, jeder Kollege möge ſeine Schuldig
keit am Sonnabend, den 7. November, thun. Die Wahl
findet von morgens 8 Uhr bis e 1 Uhr ſtatt.
Es werden als Kandidaten ſodann die Kollegen Meißel,
Rückwardt, Guſtav Schmidt, Döring und Herrmann in Vor-
ſchlag gebracht. Bei der Abſtimmung erhielten die Kollegen
Krüger 63, Herrmann 24, Meißel 17, Döring 15, Schmidt
17 Stimmen. Mithin ſind die Kollegen Krüger und Herr
mann von der öffentlichen Tiſchlerverſammlung als Kandi
daten aufgeſtellt. Somit war der 1. Punkt erledigt. Der
2. Punkt der Tagesordnung Wahl zweier Kollegen zum
Gewerkſchaftékartell. Hierüber entſpinnt ſich eine lebhafte
Debaite. Es wird ſodann ein Antrag eingebracht, daß die
Kollegen, welche gewählt, mit einem gebundenen Mandat ge
ſchickt werden, und zwar gegen das Markenſyſtem vom Ge
werkſchaſtekartell zu ſtimmen, da wir bereits ein Marken-
ſyſtem haben. Es wird gewünſcht, daß die Koſten zum Kar
tell dem Prozentſatz nach von den Gewerkſchaften getragen werden.

Es werden ſodann die Kollegen Herrmann und Pätzold zum
Gewerkſchaftskartell gewählt. Unter Verſchiedenem werden
alsdann einige Mißſtände, welche in einigen Werkſtätten ein
geriſſen ſind, zur Kenntnis gebracht. Der erſte Fall betrifft
die Werkſtatt von Kerſten. Die Polizei hat an den be-
treffenden Meiſter ein Schreiben gerichtet, um einem Kollegen
Hinderniſſe in den Weg zu legen, damit derſelbe keiner Or
ganiſation angehören könne. Dies wird nach verſchiedenen
Seiten hin kritiſiert. Nachdem noch verſchiedene andere Sachen

erledigt waren, erfolgte Schluß um 8 Uhr.

Nah und FJern.
Eisleben. Wir wieſen bereits kurz auf die hier abge

haltene Volksverſammlung hin. Heute nun wollen wir unſern
Leſern einen Ueberblick über den Verlauf dieſer Verſammlung
ermöglichen. Eine gewiſſe Erregung, ſowie eine unbeſtimmte
Erwartung etwa kommender Ereigniſſe, waren vor Beginn
der Verhandlungen den Verſammelten anzumerken. Es ge
ſchah aber nichts keine Störung, kein Zwiſchenfall traten
ein. Bald wurde die Stimmung eine zuverſichtliche, ja ſieges-
gewiſſe; mit angeſpannter Aufmerkſamkeit folgte man den
Darlegungen des Referenten, Reiche tagsabgeordneten Kunert,
daß der Sozialdemokratie der alberne und aufreizende Schwindel
vom „roten Geſpenſte“ dauernd weder ſchaden, noch der
„Knüppel der Bourgeoiſie“, den ſchon Luther gegen das
Landproletariat ſeinerzeit und Bismarck gegen die Arbeiter
klaſſe der Gegenwart in dem Sozialiſtengeſetz vergeblich ge
ſchwungen, die mächtigſte politiſche Partei einzuſchüchtern ver
möchte. Allerdings gehe der Knüppel noch um. Beweis da-
für ſeien die nichtswürdigen Brutalitäten von Eiszleben,
Spenge und anderen deutſchen Ortſchaften. Allein in ſolchen
Vorgängen erkläre die Bourgeoiſie, daß ſie ſich überwunden
und unfähig fühle, den Kampf mit ihrer beſtgehaßten Geg-
nerin, der Sozialdemokratie, aufzunehmen. Dieſe Gedanken
zündeten und bald waren die Wogen der Begeiſterung bei
unſern am 31. Mai ſo ſchändlich mißhandelten Genoſſen und
Genoſſinnen, die Saal und Galerie dicht beſetzt hatten, hoch
gehende. Alle Verſammlungsbeſucher erklärten, daß ſie eine
ähnliche erhebende Verſammlung, die ſich gewiſſermaßen zu einem
Siegesfeſt der Lokalpartei geſtaltete, kaum je erlebt hätten.
Der Referent, Fritz Kunert, hielt in ſeinem Vortrage eine
unbarmherzige Abrechſung mit den Gegnern, die auch im
Saale in einer ziemlich ſtarken Anzahl aufmarſchiert waren.
Von den Gegnern meldete ſich nur ein Antiſemit in der
Diskuſſion zum Wort. Er behauptete, die Sozialdemokratie
ſei verjudet. Kunert leuchtete den Herrn in ſcharfen Aus
führungen derartig heim, daß er noch während der Entgegnung
des Referenten das Haſenpanier ergriff, d. h. aus dem Saale
eilte. Jn unſerem Sinne ſprachen die Genoſſen Nei-
mann, der Bergmann Gleicher und der Vorſitzende Franke,
welcher während der Schlacht vom 31. Mai auf die an
ſtürmenden Banditen drei Revolverſchüſſe abgegeben, die ihr
Ziel nicht verfehlten und inſofern ihren Zweck erreichten,
als ſie die Gegner zum Rückzug zwangen. Ohne Frankes
Eingreifen wären mehrere Familienväter und Frauen tot-
geſchlagen worden. Er betonte daher mit Recht, daß er
nicht bedauere, in der Notwehr ſo gehandelt zu haben, als
es thatſächlich von ihm geſchehen. Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen

Zur bevorſtehenden Saiſon erlaube mir auf meine reichhaltige Auswahl in

e modernen Anzug Und PPaletot-Stoffen
1] A. Albrechtkt, großer Sandberg 14, 2 Tr.



Die erklärt ſich mit den Aus-fährungen unſeres Parteigenoſſen, des Reichstagsabgeordneten u Kunert, vollſtändig einverſtanden. Sie ver

urteilt das brutale Vorgehen der hieſigen, vom Kapital
aufgehetzten Bergleute vom 31. Mai d. J. entſchieden,
ebenſo das demagogiſche und widerliche Vorgehen der
Antiſemiten. Sie verſpricht, mit allen ihr zu gebote ſtehen
den Mitteln für die Prinzipien der Sozialdemokratie ein
zutreten. Das Büreau wird beauftragt, bald wieder eine
Volksverſammlung einzuberufen.

Nach einem kräftigen Schlußwort, welches die Ergebniſſe der
Diskuſſion und des Vortrages bündig zuſammenfaßte, brachte
der Referent ein dreifaches Hoch auf die unbeſieglichen Eis-
lebener, die deutſche und internationale Sozialdemokratie aus,
in welches die Parteigenoſſen mit ſtürmiſcher Begeiſterung
einfielen. Alles erhob ſich ſpontan von den Plätzen und in

ltigen Klängen durchbrauſte die herrliche Melodie der
arſeilaiſe, die bis zur letzten Strophe zu Ende geſurgen

wurde, das Verſammlungslokal. Die Verſammelten trennten
ſich ſo in dem erhebenden Bewußtſein, einen Tag des Sieges
mit erlebt zu haben, in welchem die Vernunft über Nieder
tracht und grenzenloſe Roheit triumphiert hatte.

Dresden. Das hieſige Schöffengericht verurteilte den
Maurer M. Beege zu einer Woche Gefängnis, weil er bei
der Beerdigung des verſtorbenen Parteigenoſſen R. Meyer
einen Anker von roten Blumen getragen haben ſoll. Obwohl
der Angeklagte, ſowie mehrere Zeugen, ja ſelbſt der Gärtner,
welcher den Grabſchmuck mit herſtellen half, ausſagten, daß
ſich in demſelben auch weiße Blumen befunden hätten be
ſchworen doch drei Gendarmen, es ſei keine weiße Blume
im Anker geweſen. Gegen das Urteil iſt Berufung eingelegt.
Nachträglich ſoll einer der Gendarmen bei mehreren neuen
Zeugen unter Vorzeigung ſeiner Dienſtmarke Auskunft über
die Art der Ausſtattung des verhängnisvollen Ankers ver
langt haben.

c

Halle, 2 November.
Der Maurer Albert Müller und Abdelheid Hirſchan 31). Der Gelbgießer Paul Rennert und Emilie

Wenzel (Langeſtraße 31). Der Drechslermeiſter Karl Haring und
Eliſabeth Tretrop (Kapellengaſſe 5 und Sophienſtraße 23). Der
Fabrikarbeiter Albert Schmidt und Lina Krauſe (Saalberg 7). Der
Mühlenbeſitzer David Knochenhauer und Karoline Barnoſſig (Königs
wick und Halle). Der Muſikus Johann Liſſon und Jehanne Lagua
(Leopoldedorf und Hammer). Der Handarbeiter Auguſt Berndt und
Jda Sprung (Gerbſtedt). Der Arbeiter Auguſt Balthaſar und Jda
Kindling (Beyernaumburg). Otto gucheel und Aue

ießungen: Der Buchhändler Otto Fuchtel un ntsoniee e e 28 und Große Wallſtraße 13/14). Der
Schneider Heinrich Schmitz und Wilhelmine Diedering (Sch etſchke

raße 18)
Dem Poſthilfsboten Robert Plato eine T., Friederike

Eliſabeth Bertha Henriettenſtraße 6). Dem Monteur Wilhelm
Weinert ein S., Paul Max (Leipzigerſtraße 6). Dem Kanfmann
Paul Raspe eine T., Thereſe Margarethe Schwetſchkeſtraße 28).
Dem Hilfsweichenſteller Franz Ulrich ein S., Friedrich Karl (Zwinger
ſtraße 23). Dem Handarbeiter Max Roſch Zwill,. S. Karl Paul und
T. Alma Jda (Freiimfelde). Dem Tiſchler Max Heinicke eine T.,
Johanne Mathilde Jda (Wörmlitzerſtraße 37). Dem Kohlgärtner
Franz Schulze eine T., Alma Emma (Diemitz). Dem Zivil Ingenieur
Rudolf Fölſche ein S., Otto Rudolf (Hagenſtraße 6a). Dem iſchler
Max Scholtz ein S, Wilhelm Max (Alter Markt 4). Dem Schloſſer
Auguſt Schmidt ein S, Adolf Karl Auguſt Heinrich (Landwehrſtr. 3).
Dem Steindrucker Karl Ehrhardt eine T., Loura Frieda (Unter-
plan 5 a). Dem Handarbeiter Franz ne ein S., Franz Paul
(Zwingerſtraße 24). Dem Former Friedrich Hellwing ein S., Wil
helm Paul (Pfännerhöhe 10). Dem Kaufmann Ernſt Sander ein S.
(Kleine Klausſtraße 15). Dem Kaufmann Louis Heinrichs ein S.,
Hermann Franz (Entb.Jnſtitut). Drei uneheliche Söhne. Eine un
eheliche Tochter.

Geſtorben: Des Maurer Konrad Kirchner S. Richard, 3 J.
(Gerbergaſſe 6). Des Feuerwehrmann Hugo Barth T. Margarethe,
3 J. (Großer Berlin 18). Des Maſchinenmeiſter Ernſt Neumann S.
Johann Ernſt, 1 Mon. (Hoſpitalplatz 12/13). Der Zigarrenmacher
Heinrich Meyer, 20 J (Klinik). Der Weichenſteller Franz Ottomar
Minnder, 55 J. (Krauſenſtraße 13) Des verſtorbenen Former Wil
helm Hermann Meyer S. Oswald, 10 J. (Spitze 6). Des Stadt
bahnwagenführer Auguſt Friedrich Frieſe S. Richard, 3 Mon. (Georg-
ſtraße 2). Des Zimmerwann Karl Ruß Ehefrau Auguſte Wilhelmine

Liſte derjenigen Reſtaurants,
welche Rauchfußer Bier chenken:

x der d aiſchen Ki
aher, AnNeues Theater. an vetſgen Mirwe

Kaiſer-Säle.
SaalſchloßBrauerei.

bier-Salon.
Reſtaurant Thorſchlößchen.
Schläger, Bahnhofſtraße.
Kunze, ViktoriaTheater, Leipzigerſtraße.
Anſpach, Oberglaucha.
Regöer, Pfännerhöhe.
Kühler Vrunnen.
Alter Eiskeller, Nikolgiſtraße.
Schöllner, Merſeburgerſtraße.
Trautwein, Kleine Ulrichſtraße 35.
Deumer, Hoſpitalplatz.
Geſchwiſter Kuhblank, Böllberg.
Goldner Pflug, Alter Markt.

Engel, „Dreierhaus“, Oſendorf.
Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwarzen Walfiſch“, Ecke der

Wucherer- und Leſſingſtraße.
Leopolds Reſtaurant, Steg.
Schades Schützenhaus, Giebichenſtein.

Wehle, Reſtaurant zum Kronprinz.
Wir erſuchen die Freunde, jene Reſtaurationen anzugeben,

in denen Rauchfußer Bier verſchenkt wird. Diejenigen
Reſtaurationen, welche anderes Vier angeſchafft haben,
werden in der Liſte geſtrichen. Es erwächſt daraus für die
Genoſſen die Pflicht, in allen denjenigen Reſtaurationen, in
welchen das Rauchfußer Bier verzapft wurde und nunmehr
anderes Bier verſchenkt wird, darauf zu achten, die be-
treffenden Wirte zu kontrollieren und ſich vorher zu verge-
wiſſern, was ihnen für Bier verabreicht wird.

Auf Wunſch berichtigen wir hiermit, daß Herr Reſtaurateur
Goerſch, Rittergaſſe, ſchon ſeit mehreren Monaten kein
Rauchfußer Bier verſchenkt.

Damen-Hüte, garniert und ungarniert,
te Answahl, billigſte reiſe!

0
P. Liohenthal! o.

Untere Leipzireratrause i08.

Preislagen:
Doppeltbreit

1.25 3 1.35
Mark

Halle a. Markt 24.

e00000 00 200020000

W 7 1397

Julius Valentin

Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen bewährte Qualitäten in

Tuch Gheviot
Kein Rauhtragen!

Kein Einlaufen!

r. J u HS=SAAwono
Möbel Spiegel u. Polſterwarenlager

von

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe. Reelle Vedienung.S Eirene Tapezierer -Werkeztatt. W
XXXXXXXXXXXX X

r Auf Terilzahlanx WWaren und Möbel Kredit Geſchäft

alte Promenade 1 gr. Steinſtraße
empfiehlt

Herren-Garderobe, Damen-Konfektion,
Manufſfakturwaren aller Art,

fertixe Betten, Teppiche u. s. W.,
grosses Höbel- and Polsterwaren-Lager-

C. Neugebauer-
V Auf TeilzahlungW

Rützen für Mark Heringe

X

97in neueſten Facons von guten Anzug- Grüne

ſtoffen bei [3229 à Pfd. 70 Pf.e Neulnarzt-FiehdalleFleiſchergaſſe 41 parterre.
K L

I. Seiſtſtraße 36

Kein Laden.

II. Königſtraße (Volkswohl).

e

Wilhelm Leopold,
Mauergaſſe 9

2

empfiehlt ſein a2Tee eKorbwaren- Lager Wichtig für Hausfrauen!
in allen Arten ſortiert zu

billigſten Preiſen. Alte Wollſachen
und Wolle ſpinnt und verwebtElſäſer Holzſchuhe n rn dere a 8,

für Wiederverkäufer und im einzelnen zu geſchmackvollen Stoffen für Damenkleider
Fabrikpreiſen und Kinderanzüge. Annahmeſtelle, genaue

Otto ammelmaunnm; Geiſtſtr. 58. Ausfunft, reichhaltige Probeauswahl bei
Fußböden werden geſtrichen und lackiert,, A. Möbius, Halle a. S., Zapfenſtr. 16.

qm 25 Pf. Wuchererſtr. 19b, Hof links. Die neue nen Muſter ſind eingetroffen.

Concorclia-

zu Beiderwand (Warp) u. zu waſchechten

Walhalla Theater

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg neues Programm!
Die Familie Lars Larſen, Parterre Akro
baten. Mr. Charles Clark, Drahtſeil-
künſtler. Die Schweſtern Emmtz und
Annie, Gymnaſtikerinnen am dreifachen
Reck. Die drei Jehan-Hahtons,
Phoites u. Cxcentriker. Miß Annetta
mit ihren abgerichteten Hunden. Mr.
Charles Léon, Jongleur Equilibriſt.
Fräulein Fritzi Georgette, Koſtüm-Sou-
brette. Die Geſchwiſter Julie und
Julius Mohrmann- Groſſi, Tanz und

GroteskDuettiſten.
Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr.

Theater.
Reuer Spielplan!
Mittwoch den 4. November

Gr. Griechiſch römiſcher
Kunſt-Ringkampf

zwiſchen

Monsieur Arthur Leroy
und

Monsieur Alfons Masson.
Madame Roßbach-Truppe, Tab-
leau vivant und Marmorbilder,

8 Damen, 2 Herren. Miß Su
ſanne Schäffer, ſer ſationelle Fuß
cquilibriſtin. Trevally-Truppe,
Könige der Akrobatik. Fräul.
Minna Teichmann, Koſtümſoubr.

Monſ. O. Andrè, p. änomenaler
Salon Equilibriſt. Herr L.

Fialkowsky, Univerſalhumoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Saalbillets à 40 Pf.
im Vorverkauf an den bekannten

Stellen.

Heindorf, Rentier

von Sonnenfels, General

Ew, Schellendecks Restaurant

empf. W. Dudenbostel.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7', Uhr. Dienstag den 3. November. Ende nach 10 Uhr.

50. Vorſtellung. 42. Abonnements- Vorſtellung. Farbe rot.

idelio.
Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven. Dichtung von Sonnleithner und G.v. Treiſchke.

In der Verwandlung des 2. Aktes: Ouverture „Leonore“ von L. von Beethoven.

Anfang 7!, Uhr. Mittwoch den 4. November. Ende nach 10 Uhr.
51. Vorſtellung. 43. Abonnements- Vorſtellung. Faree: blau.

Krieg im Frieden.
Luſtſpiel in 5 Akten vou G. v. Moſer und Franz v. Schöuthan.

Perſonen:
Edmund Doß.
Mathilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.

Mathilde, ſeine Frau
Jlka Jtwös, ſeine Verwandte
Agnes Hiller, ihre Geſellſchafterin Sruiſe Brodsky.
Henkel, Stadtrat Walter SchmidtHäßler.

Emilie FriedauJeß.
Fanny König.
William Schirmer.

Kurt von Folgen, Leutnant bei den Ulanen, deſſen Adjutant Ewald Bach.
Ernſt Schäfer, Stabsarzt s Eugen Schady.von ReifReiflingen, Leutnant der Jnfanterie Adolf Schumacher.
Paul Hofwmeiſter, Apotheker ß Karl Häußler.
Franz Konnecy, Burſche bei Folgen ZKark Zunk.

Sophie, deſſen Frau
Erſa, deren Tochter

Dartin, Cäſar Markgraf.Anna, bei Heindorf Woſa Einöder.
Roſa, Leonore Mühldorfer.Nach dem 2. und 4. Akte finden Pauſen ſtatt.

Morgen Mittwoch
Zum Vierzöllevs-

Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.
Rin Vereinszimmerm ehe Ter e Schlachtefeſt

Morgen Mittwoch mitS S muſik. Unterhaltung.v chlachtefeſt J Morgen Mittwoch
Paul Kurze, Schlachtefeſt.

2gv an I e

B
squ

arg u avai

e Sarz 113. ft. Naumann el
Familien WohnungenFriſches Pflaumenmus 18tube, 1 Kammer, 1 Kuvehe, en Stallung

à Pfund 20 und Bodenkammer. Mit freier Benutzurg
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hof an
der Merseburgerstr., per sofort oder später

wird angenommen. u vermieten, Nüt eres duroh ImspektorHausſchlachten Zeriaahn Fehne, Man venrmiedeereene
3819] Leſſingſtraße 32. Zwei Schlafſt. offen Meckelſtr. 14, 3 Tr. r

Honig a Pfund 70

wegen Auflöſung meines Klunufaktur-Gänzlicher Ausverhauf rüs in in Otto Paege, 52.
Geiststr.
52.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Sroß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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